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Faktographie und Identitätsk~onstruktion 
in der Autobiographie 

Zum Beispiel Jens Bisky: »Geboren am 13. August. Der Sozialismus und ich« 

1. Da13 die Autobiographie als literarische Genre - gestern, heute, morgen -
Konjunl tur hatte, hat und haben wird, muß angesichts des wiederholt be chwo­
renen >Autobiographie-Boom < nicht eigens erwähnt werden, vielleicht aber die 
Tat ache, daß die pät entstandene, inzwi chen recht gut be etzte Autobiographie­
for, chung noch immer substantielle Lücl en aufwei t In der letzten Zeit haben 
sich zwei Schwerpunl te der Betrachtung herau lai tallisiert: Ersten hat die 
interdisziplinäre Gedächtni forschung die Authentizität on Fal ten nachhaltig 
erschüttert] und damit die bereits im berühmten Scheingegensatz von »Dich­
tung und Wahrheit« erkörperte 0 zilla tion zwi chen Faktographie und 
Fiktionalität noch einmal in Richtung der Gretchenfrage nach der >\Virldich-
1 eit< der AutobiogTaphie zuge pitze, zweiten sorgte der Aufstieg on »Erinne­
rung«, »Identität« und » arrativität« zu vorderrangigen Kulmination punkten 
der I ulturwi en chaft bzw. einer 1 ulturwi en ehaftlich orientierten Literatur­
wi senschaft3 - unabhängig von der etymologischen Evidenz (autos, bias, 
graphein) - für eine Interessenbündelung auf die te 'tuelle Subjel tl onstitution 
und die Rolle autobiographi chen Schreibens al identitätskonstituierende 
Verfahren<! . Zwischen diesen beiden Schwerpunl ten der Autobiographiefor chung 
gibt e eine zentrale Verbindung, die von einem Maul 0 in der übenviegenden 
Zahl bi heriger Zugriffe verdec1 t wurde. Der folgende Beitrag richtet ich gegen 
einen allzu häufig alltagssprachlich und unrefld tiert bleibenden Identitätsbegriff 
und entwid elt au der Betrachtung der Autobiographie unter 1 onsequenter 
Einbindung identitätstheoretischer Grundannahmen einen Zugriff, der die Fal -
tizität der Autobiographie au dem te tu ellen Identität bildung prozel3 herau 
erklärt Al Te tgrundlage wurde ein relati al tuelle Beispiel gewählt, in dem 
owohl die Fa1 tenlage al auch die Identität des Autobiographen gleicherma­

ßen prekär er cheinen: Jens Bi ky Geboren am 13. August. Der Sozialismus und 
ichs. 

1I. Die gesamte Linie der gattung theoreti chen Arbeiten von den hermeneuti­
schen Anfängen über trukturali ti che und dekonstrul tivi ti che bis zu neo­
phänomenologischen An ätzen muß hier nicht reproduziert werden6 und kann 
zugun ten einer Scharfstellung auf den an die er Stelle vordergründigen Aspel t 

165 Weimarer B<,iträge 55(2009)2 



Aiko Onken 

gerafft werden. Wilhelm Diltheys grundlegende Kategori ierung der Autobiogra­
phie als »die höch te und am mei ten instrul tive Form, in welcher uns das 
Verstehen des Leben entgegentritt«7, findet ihre monumentale Fort etzung in 
Georg Mi ch Geschichte der Autobiographie (»Die Geschichte der Autobiogra­
phie i t in einem gewi en Sinne eine Ge chichte de menschlichen Selbstbe­
wubtseins«8 ) und bleibt auch in den 1 anonischen Arbeiten George Gusdorf 
(»L . .1 dan} der Tat ache, daß sie ein Leben in seiner Ge amtheit rekonstruiert 
und entziffert, ist ie ein Mittel der Selb ted enntni «9 ), Roy Pa cals (»Die ei­
gentliche Autobiographie L . .1 i t die Geschichte der Gestaltung einer Per ön­
lichl eit«lO) und J ean Starobinski (»Jede Autobiographie L . .1 ist eine SeIh t­
interpretation«ll) erhalten. 

Vom Ver tändni der Autobiographie als »Paradefall der hermeneuti chen 
Situation und d.h. des ge chichtlichen Ver tehen überhaupt«12 i te nicht weit 
zu einer ozialp chologi ch orientierten Deutungsrichtung, welche in der Auto­
biographie die »Sozialisierung des Individuum «be chrieben ieht, die mit dem 
»Erreichen der Identität und der damit verbundenen Übernahme einer sozialen 
Rolle« endet13 bzw. zu konstrul tivi tischen Ansätzen, die autobiographisches 
Erzählen als »spezifi chclnJ Beitrag L . .J für die Herstellung und Aufrechterhal­
tung der Identität« I I betrachten: »[. . .J Instead, autobiography is better under tood 
a a ceasele proce of identity formation in which new ver ion of the pa t 
evol e to meet the con tantly changing requirements of the elf in each succes ive 
present«lS . 

Mit dem im Umkreis de narrativist turn16 erwachenden Bewu[1t ein »Iden­
tität braucht Ge chichte« wird die »gewöhnlich al >Repräsentation funl tion< 
bereits verbürgter Identität be chriebene autobiographische Form L . .1 zur 
>Produktion funl tion<, zu einem an sich identitätsstiftenden Verfahren«17, da 
verschiedene spezifi che Funktionen annehmen 1 ann: »Autobiographisches 
Schreiben kann für den Schreibenden die Funktion der Vergewisserung der 
eigenen Identität übernehmen, weiterhin aber auch den Ver ueh dar teIlen, die 
Bedrohung der Identität durch äußere Fal toren abzuwenden, oder nach einer 
Phase grö[1erer Veränderungen eine Bilanz zu ziehen.«J8 Die logische Kons -
quenz aus der Entwicklung dieses thematischen Stranges wurde mit dem Vor-
chlag gezogen, die Ge chichte der Autobiographie neu zu konzeptualisieren al 

theoriegeleitete »Geschichte de autobiographi chen Di 1 ur e ,in der nicht mehr 
die Abgrenzung on Fil tion und Nicht-Fil tion, ondern die Frage narrativer 
J dentität bildung und die Berücksichtigung wechsel eitiger Einflü e im Vor­
dergrund steht«l9. 

Die den jeweiligen Ansätzen mei t nur implizit inhärenten Mechani men 
autobiographischer IdentitätsIon truktion treten erst unter dem Brenngla ei­
ne ldar definierten Identitätsbegriffs deutlich zutage. Ein olcher verlangt au 
zwei Gründen eine interdi ziplinäre Sichtung: Er ten aufgrund der I omplexi-
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tät de Begriff elb t, die von einer ein eitigen Beleuchtung nur ungenügend 
erlaßt ist, zweiten aufgrund des unter uehten Te. tmaterial ,de en unter ehied­
liehe - zudem auf verschiedenen Te. tebenen ablaufende - In zenierungs-
trategien da Anlegen unterschiedlicher Identität begriffe erford rn. Zunäeh t 

mü en al 0 Z\; ei Primärlinien moderner Identität theorie (re-)l onstruiert wer­
den. 

IB. Die ozialwi en chaftliche Identität theorie beginnt am Ende de 19. J ahr­
hundert und damit b vor die Disziplin al olche überhaupt in ausdifferenzierter 
Form existiert William Jame , der »Vater de modemen Identität begriffe «20, 
entwic1 eh in einen 1890 er chienenen und ra eh zum Kla il er des ameril a­
ni chen Pragmati mu avancierten Principle 0/ Psychology eine wegwei ende 
B wuf3t ein theorie, in der da men chliehe Subje1 t al zweigeteilte Entität er-
cheint: Einer eits als obje1 tiv vorhandene, empiri ehe Summe. einer Bewu13t­

seinszu tände, die ich na h den Ge etzen de berühmten Bewu13t ein trom 
im tetigen Fluf1 befinden, anderer eit al opal e mentale In tanz, die die un­
ter chiedliehen A pekte der Per on in einem refle1 tierenden, intro pekti en 
Al t zu ammenhält Jame b zeichnet die beiden In tanzen, in die die Person 
notwendig zerfällt.. al Empirical Self und als Pure Ego bzw. al da »Me« und 
das »I« der Person.21 

Die hier inaugurierten Termini übernimmt d r Soziologe George Herbert 
Mead, der da James ehe Konzept auf eine treng oziale Ba i t llt Mead geht 
da on au , daß die on Jame be ehriebene Identität nicht Re ultat einer »in 
Ein amI it und Freiheit ollzogeneln1 Selb treali ierung eines elbsttätigen Sub­
jcl tS«22 , sondern eines zutiefst gesell chaftlichen Prozesse. i t: Da Subje1 t er­
fährt ich elb t niemals dire1 t, ondern tet nur im Spiegel der Ein tellungen 
einer Interal tion partner zu ieh und omit durch, wie Mead agt, Internali ie­

rung de generalisierten Anderen. Au der \V ech. elwirkung der hypo ta i rt n 
Ein tellungen der Anderen (dem »Me« der Per on) mit der darauf erfolgend n 
Real tion de Individuum (in Form de »I«) kon tituiert ich die Per önliehkeit 
des Menschen, 0 daß da Mead che Selb t im I ern eine oziale Strul tur i t23 • 

Die bedingungslose Interal tion prämi e Meads wird weitergedaeht on Erving 
Goffman, eine Zeichen »eind 1 Art Kultfigur«21 der oziologie. Goffman dia­
gno tiziert al grundlegende trul turelles Merlcmal von Interal tion die geg n-
eitige Aner! ennung der Interal tionspartner zum Zv ecl der Verhalten -

antizipation. Da Individuum i t, will e an Interaktion teilnehmen, darauf an­
gewie en, seinem Gegenüber einen Eindruck "on ich zu vermitteln, al 0 - zu­
mei t ideali ierte - Informationen über ich zu »managen« und 0 in der 1 on­
la'eten Handlungs ituation ein Bild seiner elb t zu inszenieren25

• Da Indivi­
duum exi tiert damit vor allem in Form einer Art >Bühnenprä cnz<, die mit dem 
deut ehen Titel von Goffman berühmt gewordenem Buch - Wir alle spielen 

167 Weimarer Beilräge 55(2009)2 



Aiko Onken 

Theater - treffend be chrieben i t~ Identität i t demnach »zuallerer t T il der 
Intere en und Definition n anderer Per onen hin ichtlieh de Individuum, 
des en Identität in Frage teht«26 . 

Die Grundide die er Prä entation de SeIb t bringt Lothar Krappmann auf 
eine schlü sige Formel, indem r Identität definiert al »ldHe om Individuum 
für die Beteiligung an I ommuni1 ation und gemein amem IIand In zu rbrin­
gende Leistung«27, wobei da. ubjc1 ti e Empfinden 1 ohärenter Ich-Identität -
ver1 ürzt gesprochen - aus der Balance zwischen den En artungen der Anderen 
und den eigenen Bedürfni . en be teht, womit am Ende der gedachten Linie 
ozialwi en chaftlicher Identität theorie wieder die Dichotomie zwi ehen »I« 

und »M «auf cheint, die in der Hypo. ta ierung eine Balancezu tandes im Gleich­
gewicht gehalten, nicht aber überwunden werden 1 anno 

E darf al vereinbart gelten, da13 das Problem der Identität on Anfang an auch 
in Einzug gebiet der Philo ophie gehört Eine marI ante Theorielinie beginnt 
im frühen 20. Jahrhund rt mit der Phänomenologie Edmund IIu . ed ,die da. 
originär G gebene durch Betra htung unter Ausschaltung all r orherigen Set­
zungen auf sein \Ve en, ein Eidos, zurückführen will. Da jede Erscheinung 10-
gi ch auf ein Bewuhtsein zurückgeht. 1 ommt IIu ' erl nicht umhin, eine Subjel t­
theorie entlang Jame eher Prinzipien zu entwerfen. Hu erl bezeichnet die G -
amtheit der Bewuhtseinserlebnis e a] Bewuhtsein strom, au dem, wie bei James, 

da Ich h rvoraeht, wobei da chon beI annte Problem ung lö. t bl ibt, dah da 
empiri che elb tein r übergeordneten Ich-In tanz bedarf, die die im Fluh be­
findlichen Bestandteile de Empirical Self zu ammenhält IIu ed räumt ein, daJ3 
ein solche »reines Ich« sich der phänomenologi ehen Betrachtung entzieht - da 
Problem der Einheit de phänomenologi ehen ubjeI ts bleibt unge]ö. L 28 

Der Ru erl-Schüler Wilhelm chapp tzt an der Aporie an, daß die phäno­
menologi ehe For chung da m n chliche Da ein nur s inem Eido, inem 
\\t esen nach aufh llt, nicht aber in einer Einmaligkeit, Endlich! eit und Ge-
chichtlichl eit sichtet. Für Schapp re ultiert au der Prämi , da13 Gegen tän­

de nicht au dem icht erscheinen, ondern immer eine Ge chichte haben, die 
I on equenz, daß ie nicht a] da Letzte der Wahrnehmung gelten 1 önnen: 
» -icht i t für ich. ieht i t auch ein Teil de Ganzen, ondern alle lebt in 
Ge chiehten und nicht hat einen höheren Sein. grad als di Ge chichten.«29 
Die Ge chichte aL philosophi che »Supere i tenziall ]«30 chlägt sich auch in 
der Leer teIle oe Subjc1 tbegriff nieder: »Die Ge ehichte teht für den Mann. 
,\ ir meinen damit, daf3 wir den letztmöglichen Zugang zu dem Men. ehen über 
Geschichten von ihm haben.«31 

Ohn Inan pruchnahme der hier etablierten - aber genere'lll aum rezipier­
ten - Ge chichtenphilo ophie gelangt auch der schottische Philo oph Ala dair 
Madntyre in einer Suchbewegung nach der erlorenen Tugend zu dem chluJ3, 
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»wie natürlich e i t., da Selb tal narrative Form zu denl en«32. Maclntyre geht 
da on aus, dan menschliche Handeln er t er tändlich wird, wenn die Inten­
tionen de Hand Ind n in den I onte t einer Ge chicht eingeordnet werden 
1 önnen, womit er die Geschichte al Grundbedingung des Ver tehen on men ch­
lichem Handeln au wei t. Anthropologi eh gewendet, kon tatiert Maclntyre in 
einer berühmten Formel: »Der Men eh i t in einen Handlungen und in einer 

Praxi eben 0 wie in . einen Fit tionen im we. entliehen ein Ge chichten erzäh­
lende Tier.«33 

Wenn Maclntyre auch bi weilen al »Urheber einer narrativen Deutung der 
per. onalen Identität«:~ I angeseh n wird, legt doch Paul Ricreur mit einem drei­
bändigen W rl Zeit und Erzählung beinahe zeitgleich »die bislang umfangreich­
ste philo ophi. che Theorie zum Phänomen der arrativität«35 vor, die da. Er­
zählen al fundamentale Organi ation prinzip men chlichen Denken auswei t, 
das innstiftende Zu ammenhänge etabliert und auch die philo ophi che Aporie 
personaler Identität einer Lö ung zuführt. Hierfür rarbeitet Ricreur ein 
Reinterpretation de aristotcli ehen Mime is-Begriff , di entgegen der herkömm­
lichen Begriff venvendung »gerade da Gegenteil der Kopie einer orher­
b . tehenden \Virldichl eit«36, nämlich einen al ti -poi ti chen Prozeb in drei 
Stufen meint. Mime is Il nennt RicU'ur den Prozeb der Fabelkompo ition, der 
durch »Synthesi de Heterogenen«37 di Mannigfaltigkeit leben", Itlicher Er­
eigni in eine Ge chichte venvandelt und dabei von einer »pränarrativen Struk­
tur der Erfahrung«:38 (Mime i I) und einer »Refiguration, der 1\ euge taltung 
der \Velt der Handlung im Zeichen der Fabel«39 (Mime i IlI) flankiert i t. 
Unter die er Prämisse wird menschliche Identität im Sinne einer »II rmeneutil 
de Seib t« 10 al narrative Konstrul t le bar, da »[a]u gehend von der Identität 
der Erzählung [ .. .I zu der Identität der Figuren der erzählten Geschichte L . .J 
und von dort zu der Identität de Selbst«11 fort chreitet. Durch Synthe i de 
Heterogenen 1 on truiert die Erzählung al 0 die Identität einer Figur die über 
Aneignung durch Lel türe auf den Le er zurückwirl t: »Sich eine Figur durch 
Identifil ation aneignen, bedeutet, ich elb t dem Spiel imaginativer Variatio­
nen unterwerfen, die 0 zu imaginati ('n Variationen de Selbst werden«12; in 
1 onden ierter Aus ageform: »Vom Selbst läf3t ich daher agen, dab e durch die 
reflexive Anwendung der narrativen Konfigurationen refiguriert wird. l. . .1 Da 

ubje1 t 1 on tituiert . ich in die em Fall L . .J al Le er und chreib r zugleich 
eine eigenen Leben . \\ ie die literari che Analy e der Autobiographie be tä­

tigt, "wird die G . chicht eine Leben unaufhörlich refiguri rt durch all di 
wahren oder fil then G chichten, di ein Subjel t über ich clh. t erzählt Die e 
Rdiguration macht da ' Leben zu einem Gewebe erzählter Geschichten.« 13 

IV. Jen Bi ky Geboren am 13. August. Der Sozialismus und ich wurde bei ei­
nem Er ('heinen mit zahlr('ich n "",ohlwoll('nd(,J1 Rezen ionen bedacht Die e 
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ind hier or allem intere sant, weil ie die oben genannten Schwerpunkt d r 
Autobiographiefor chung wider piegeln - zu ammengenommen: da ge teigerte 
Intere e an der Authentizität der Fal ten innerhalb de erinnerung g stützt n 
Identität bildung proze e. Allerdings zeichnet ich dabei eine auffällige Di.­
krepanz ab, denn Geboren am 13. August wurde al »reizvollel] Erinnerung -
buch« 11 begrüht, da erfreulicherw i e »nicht der Ver uchung erliegt, ich zum 
Sprecher einer Generation zu machen und chön b im Ich bleibt« 15 und dane­
ben al »wahrc Buch über die DDR« gelobt, da den SED-Staat »seziert« und 
»[mlit genauem Blick childert L . .1, wie die DDR Gefolg chaft organi ierte«16. 
Generell umkrei t die Mehrzahl der Rezensenten 17 je, eil da eine oder da 
andere der - chon intuitiv unvereinbaren - Schlagwörter »Erinnerung« und 
»Anal e« und akzentuiert damit genau jene irritierende Dualität, die chon im 
ge chic1 t pointierten Titel de Buche tecl t: Die em zufolge chreibt ja je­
mand über die buch täblich am Tag der Geburt beginnende Verquickung von 
Privatleben und DDR- taat g chichte, ein Autor offenbar, der etwa über »So­
ziali mu « und über »ich« zu sagen hat. 

Nun liegt e in der Natur der Autobiographie, daf3 ie im Kräftef ld on 
»Dichtung und Wahrheit« auch eine doppelte Le bad eit als hi tori ches Zeug­
nis und als literarische Kun tw d rlaubt und ~vangsläufig zugleich über Le­
ben und über Leben umstände b richtet. Dennoch wartet Bi ky Buch mit ei­
ner so ausgeprägten Fal tenla tigl eit auf - »da Buch trotzt vor Detail­
beobachtungen«, chreibt die FAZl

8 -, da13 ich beinahe di Frage aufdrängen 
will, ob der Autor wirklich eine - im zarten Alter on 38 Jahren und damit 
reichlich früh im Leben erfaßte - Autobiographie oder nicht doch eine Art 
erzählende DDR-Sachbuch orgelegt hat. atürlich wäre die Doppelfrage »L t 
e eine Autobiographie? I t e ein Sachbuch?« fal ch ge teIlt und der Yer uch 
eine labelings wenig innvoll, chon allein, weil die betr ffenden Gattungen 
weder klar begrenzbar ind (Stichworte: autobiographi cher Roman, dokumen­
tari che Literatur) noch ich gegen eitig au chliehen, wird die gemeine Auto­
biographie doch gerne al Sachbuch rubriziert bZ\-v. aufgrund ihrer belle tri ti-
ehen Le barkeit gleich doppelt plaziert - eben je nach buchhändlerischer In­

tere en- und Raffine enlage+9 • 

Gleichwohl wirft die 0 zillation 00 ehen berichtender (wo nicht belehrender) 
Fal tenfülle und erzählender Erinn rung arbeit Probleme auf, die mit IIilfe einer 
autobiographi ehen Le art unter identität theoreti ehen Vorzeichen gclö t wer­
den 1 önnen. Freilich erbietet eine Frage wie die nach der Re]e, anz der Fal ten 
im fil tionalen Te. teine pau ehale Antwort und i t nur in Form einer pezifizier­
ten Fum tion hypothe e, bezogen auf den Einz lte -1, sinnvoll. Diese oll hier lau­
ten: Di Faktizität von Geboren am 13. August erldärt ich über den Konstrul tion -
mechani mu von per onaler Identität, der au zwei 1 omplementären T ilproze sen 
besteht und ich auf zwei er chiedenen t mporalen Ebenen de Texte vollzieht. 
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Der P ychologe Dan McAdam hat darauf aufmer1 am gemacht, dan rzählte 
Leben ge hichte ich entlang einer I ette von Ereigni en organi iert., die al 
be, onder rele ant für da Sdb t empfunden werden: »Our live are punctuated 
h certain incident [, . .1 which we draw upon to define who we are, who we 
were, and p rhap who we are to become. As we con truct our identitie through 
narrative, we confer upon certain e perience in our li e a alience or centrality 
whi h denotes that the are ery, ery p cial. [. . .1 The may marl perceived 
tran formation of elf - identity turning points - or the ma affirm perceived 
continuity and ameness.«50 Diese >>lluclear epi ode « der Leben ge chichte, die 
al ihre »chapter marI er « fungieren 5 I , entstammen bei Bi I einem einzigen 
gemein amen Sinnhorizont: Auf der Te toberfläche i t ra ch er ichtlich, dan 
der Erzähler von Geboren am 13. August (der nach den Regeln dc autobiogra­
phi chen Pal te namen identi ch m ohl mit dem Autor wie auch der Figur de 
Buches i t52

) die G chichte eine Leben in der DDR auf der Ba i. der on 
ihm durchlaufenen In titutionen prä entiert, genauer: der von einem jüngeren 
Alter Ego, dem erzählten Ich, durchlaufenen In titutionen (denn chlie13lich 
doppelt die autobiographi che Form das Te tsubjc1 t in ein ergangene, erzähl­
te Ich und ein rezente ,erzählende Ich). Da Strukturelement., da die Le­
ben ge chichte organi iert und wie ein Knochengerü t unter dem Te t liegt, L t 
die gelebte Abfolge der taatlichen Organe, die eine e emplari ch Jugend in 
der DDR au machen und in ihren Stru1 turen, Funktionen und Einflü en auf 
da individuelle Ich einer genauen Revision unterzogen werden. uf die e Wei-
e erfährt der Le er neben einigem über den jungen Bis1 auch allerhand über 

die Strul turen de Univer ität kindergarten , der Pol techni chen Oberschule, 
der Pionierorgani ation, der Erweiterten Ober chule, der FDJ, der SED und der 

VA. Durch die au führlichen Schilderungen der jeweiligen In titutionen er-
cheint der Individuationsprozen de Te:\t ubje1 t im Lichte einer ma iven 

Beeinflu sung durch »dialekti chell Verdummung«53, ein »gnadenlose nter­
drüd ungs y tem«5 1 und eine »Dre ur«, die »schon in der Krippe« begann55 -
Bisl ,elbst pricht mit grö13erer Milde on einer ~I ultur der Di ziplinierung« 
(S. 28). Die Dar teIlungen die er In titutionen machen in ihrer Minutio ität 
weite Teile der Te tquantität und damit auch des mitunter achbuchartigen 
Le eeindrucl au" jedoch liegt ihr Da ein ~ ed nicht in ich selbst bzw. ihrer 
Vermittlung an einen hi tori eh intere ierten Le er, ondern in der Logik der 
Identität 1 onstrul tion, die da erzählte Ich yollzieht. 

Bi ky be chreibt, wie sich ein junge Ich in einer »\Virklich1 eit de Soziali­
mu « (S. 23) zurechtfinden mun, die nicht decl ungsgl ich i, t mit der ihm ver­
mittelten Wertewelt und der Idee eine »bes eren Soziali mu « ( . 15), den er 
»ehrlichen Herzen « wollte (S. 53)~ e i t die Rede von »mein [rJ W dt« (S. 37), 
»meiner DDR« (S. 4,2) und »meinem Bild vom Soziali mu « (S. 8I), die alle amt 
mit der Wirklichl eit I ollidieren und ich al unrealisierbar erwei n. Da Re-
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sultat i t eine mit zunehmendem Alter tärl er werdende, chizophrene Bewe­
gung zwischen opportuni tischer Anpa ung an da System und Flucht in selb t­
ge chaffene Freiräume und »Sonderwelten« (5. 137), denn, 0 chreibt Bi ky: 
»Private Welt und offizielle An prüche vertrugen sich nicht« (5. 13). Au der 
identitätstheoreti chen Per pe! tive ozialwi sen chaftlicher Provenienz betrachtet 
- Identität ver tanden al die für die Beteiligung an Interaktion zu erbringende 
Lei tung - ist die Situation de erzählten Ich folgende: Getrieben von der schmerz­
haften Diskrepanz zwischen \Vun ch und Wirldichkeit, etabliert da Individu­
um eine Balance zwi chen ge eIl chaftlichen Erwartungen und individuellen 
Bedürfnissen, wobei es fassadenhafte, opportune Bilder einer selbst in zeniert, 
die durch ge chic1 te , handlung orientierte Changieren zusammengehalten 
w('rden: »Den Eindruck, den da Individuum in einen An trengungen, Identi­
tät zu behaupten, vermittelt, ist der eine ständig jonglierenden und balancie­
renden Arti ten, eines Schau pieler , der in einem Augenblic1 da ge amte Ge-
chehen auf der Bühne beherr cht und ich dann lei e wieder da on tiehlt, 

eines ge chickten Händlers, der seine Verträge mit Vorbehaltsldauseln in jeder 
Hinsicht absichert und dann doch alles auf eine Karte etzt, fa t eine Scharla­
tan ,der ich in seinen vieldeutigen Äuf~('rungen letztlich auf nichts fe tlegen 
läßt och einmal ei wiederholt, wa on einem Individuum, das ich an Inter­
al tionen erfolgreich beteiligen will, verlangt wird: E oll divergierende EIwar­
tungen in einem Auftreten berüd i htigen und dennoch Kon i tenz und Kon­
tinuität behaupten. Es soll einem vorläufigen I on en über Interprdation der 
Situation zu timmen, aber eine Vorbehalte gleichfalls deutlich machen. Es oll 
sich um gemein ame eindeutige Handlungsorientierung durch identifizierbare 
Präsentation seiner eigenen Erwartungen bemühf'n und zugleich anzeigen, daf3 
voll tändige Übereinstimmung gar nicht denkbar ist E oll sich an der jeweili­
gen Interal tion beteiligen, aber in einer Mitwirkung zugleich zum Au druc1 
bringen, daß e auch an anderen partizipiert E soll al Interal tion partner 
zuverlä sig er cheinen und zugleich sichtbar machen, daß e auch ander han­
deln kann, anders chon gehandelt hat und anders auch wieder handeln wird. 
Dies alles soll Platz in der Identität finden, mit der da Individuum an Interal­
tionen teilnimmt und die e für jede Interaktion neu formuliert«-6 

Geboren am 13. August artikuliert auf der Ebene de erzählt n Ich einen 
Identitätsbildung prozeß, in dessen Verlauf da Individuum da BeWUßt ein 
seiner elb t im Rahmen der an e gerichteten Verhalten erwartungen auszu­
handeln sucht: »Ich lebte eit längerem mit drei, vier Leben ntwürfen und 
wu ste situation gerecht l. . .J den pa enden h rvorzuholen. Da gab e. den offi­
ziellen de aufgewec1 ten, fleißigen >Jugendfreunde mit fe tem Kla sen-
tandpunkt<, wie mir auf allen Zeugni sen be cheinigt wurde. Da gab e meine 

improvisierte intellel tuelle \Velt, in der ich mal der Linksradil ale, mal der 
Kon ervative ein lonnte. Und da gab es das Pri ate der Spätpubertät, labile 
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Freund chaften nebst der immer wieder aufregend n Routine flüchtiger Begeg­
nungen.« (S. 12) Damit erklärt ich auch die Fa1 tensättigung des Te te : Die 
zahlreichen Informationen über die DDR und ihr Di ziplinierung organe bil­
den die Goffman che Bühne, auf denen da Ich ich in zeniert - zugleich ind 
ie inl orporierter Be tandteil der Identität, die ich or, hinter und zwi chen 

den Kulis en des Staate etabliert 
un i t aber eine oleherart verstandene Identität kein wider pruch freier, 

gerundeter und abge chlo ener Be itz, über den die Person - hat ie ihn ein­
mal erlangt - verfügen 1 önnte. Im Gegenteil weih das erzählende Ich um die 
In tabilität der erreicht n Balance, um die Problematil(, die »da Diffu e [. . .1, 
da. Doppelleben« (S. 192) zwischen »Weg nach Innen« (S. 134) und »Kader 
nach Plan« (S. 152) mit sich bringt: Die Teile fügen sich nicht zusammen, das 
Gleichgewicht bleibt labil, da Leben Zerreihprobe. »In mir ah e, au wie auf 
einer Grohbau teIle« (S. 110), chreibt Bi 1 und meint damit, »da in meinem 
Leben wenig zueinander pa te, al fehlten ein paar Gelen1 tücke und Bindun­
gen« (S. 249 f.). »Im Rückblick pa t da viele nicht zueinand r« ( . 161), stellt 
der Autor fest, und: »Mein eigenes Leben schob sich zwi chen mich und da 
Land, für da ich mich angepa t, dem ich blind g dient hatte« (S. 210). Hier 
zeigt ich der IIiatu. zwi chen den Temporalebenen de Texte in einem vollen 
Au mah. Da erzähl nde Ich kann, auf da erzählte Ich zurückblic1 end, kein 
plau ible ,1 ohärente Gefühl von Ich-Identität finden, da eigene Leben bleibt 
rät elhaft G>Ich weih nicht mehr, wa ich damal dachte. Der Schüler, der nicht 
nach Au flüchten uchte, ondern beden1 enlo >Ja< agte, i t mir heute vollkom­
men fremd.« [So 81]). Genau hier liegt das eigentliche Mo en für da Verfa sen 
der Autobiographie: Wa alltag prachlich erinnernde SeIh tsuche genannt, er­
den 1 ann, bedeutet, identität theoreti ch gewendet, dah im An chluh an die al 
unbcfriedig nd 10n tatierte Identität des erzählten Ich die Identität de erzäh­
lenden Ich er t noch er teIlt werden muh. Die e ist, rezeption eitig ge ehen, 
mit dem ozialwi en chaftliehen B griff er tändni nicht erfa13t und mu13 mit 
IIilfe des zweiten orange teIlten Modell begründet werden. 

Von der chriftlichen Er teIlung, der recht eigentlichen Er chreibung von 
Identität 1 ann eit Ricreur und einer Ver! ettung on Te. t und auf3er. prachlicher 
Realität durch das Modell der dreifach n Mime i ge proehen werden. Durch 
»Synthesis des Heterogenen«57 wird die inkohärente, chaoti ehe Form de Le­
ben in die chrono-logi ehe, kohärente Form der Ge chichte überführt, 0 dah 
da. chreibende ubje1 t kraft refigurierender Anwendung narrativer I onfigura­
tion zum Verfa er der eigenen Identität wird. Im Geg nsatz zu der rät elhaft 
bleibenden Vielzahl on Lebensentwürfen, au. denen da erzählte Ich sich zu-
ammen ctzt, steht da erzählende Ich vor der Aufgabe, eine weniger diffu 

und multiple Identität zu er teIlen, die vor allem da on Ricreur be chriebene 
Parado 'on lö 1, im Laufe de Leben permanent da eIbe - identische - Indivi-
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duum zu ein und gleichzeitig die in der atur de mt>n chlichen Leben lie­
g nde kontinuierliche Veränderung zu ertragen und dabei al da selbe Indivi­
duum identifizierbar zu bl iben58 . Die Lö ung liegt im b chriebenen Erzähl-
organg, der die Vielzahl der Leben ntwürfe in einer Ge chi ht zu. ammen­

bringt. welche chließlich da subje1 tiv befriedigende Identität gefühl eine 
1 ohärenten Selb t erbürgt 

An die er Stelle pielt die Faktizität de. Te_ tc eine Sehlü elrollt>, denn da 
erzählende Ich, da die ratlo e Zerri enheit eine jungen Alter Ego reflel tieTt, 
muß im Vollbe itz der relevanten Informationen über sich sein, um die I ohä­
renz einer Person erfahrbar zu machen. Die mitunter belehrend anmutende 
Fa1 tizität de Te te dient omit primär dem Beweis der erreichten Klar icht 
über da eigene Ich - denn belehren kann nur, wer er tanden hat Danken -
wertt>rwei e hat die virulente For chung am Fremdheit di kur deutlich gemacht, 
daß Identität kon tru1 tion immer auf d r Ba i de Anderen erläuft: »Jede 
Selb tbe hreibung muß Alterität in An pruch nehmen. 'Venn man agt, was 
man i... t, muß man dies in Abgrenzung on dem tun, wa man nicht i t Die 
parado e Funl tion von >Fremden< besteht eben darin, daß ie elb tidentifil a­
iion n ge tatten.«59 Der Fremde, gegenüber d m das erzählende Ich ich po i­
tioniert, ist im autobiographi ehen Te. t nun 1 ein anderer al da erzählte Ich: 
Die I on titution der Identität ollzieht ich auf der Negativfolie de eigenen, 
unwi enden Selb t Bi ky in zeni rtin einem Te., t inen tändigen Dialog mit 
seinem jüngeren Ich, in dem da frühere Unwi en und da pätere Wi en 
einander gegenüberg tellt w rden: »In den frühen iebzigern wurde, wovon ich 
damal nicht wu ste, rabiat enteignet« (S. 35). » och wu te niemand in Leip­
zig-Südo t, wa Solidarnosc ist« (S. 38). »Da dabei zig Millionen umgekommen 
waren [gemeint ist: unter der Herr chaft Stalin , A. 0.1, lernte ich er t päter« 
(S. 98). »Heute weif3 ich, da s di DDR in die en Tagen einem merl würdigen 
Vulkan glich, cheinbar jederzeit zu Eruptionen fähig und dennoch ohne in­
nere F uer, au gebrannt, bankrott« (S. 218). dn den lommenden Jahren 
ollten wir 0 viel über die DDR erfahren, da s mir da Lachen allmählich 

verging« (S. 221). 
Geg nüber die em jüngeren Selb t 1 ann da chreibende Subje1 t ich auf­

grund eine neu erlangt ,n Wi sen in dem bewuf.1ten Gefühl einer kohärenten 
Ich-Identität po itionieren: in der Identität de en, der er tanden hat Auf der 
zweiten Temporalebene geht der Ge tu de Te te , der an die \\ i en vermitt­
lung al Primärt 10 de Sachbuch denl en lä13t, al 0 auf die Tat ach zurück, 
daf3 ein chreibender Belehrungsvorgang tattfindet, der zur Identität bildung 
de erzählenden Ich gehört Damit i t die Fa1 tizität de Buche doppelt erklärt, 
und mit ihr die 11 bridität des Buche . Da Schreiben der Autobiographie b -
deutet die uchende Aufarbeitung der Vergangenheit im Medium der identität -
10nstituierenden Erzählung, da Schreiben eine »DDR-Sachbuch « bedeutet 
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für d n utor die Kon olidierung der Identität den, der die DDR durch-
chaut hat utobiographie- und Saehbuchtendenzen fallen or dem identität -

theoreti chen Hintergrund in eins und werden au dem zweifachen Identität -
bildung prozeß verständlich, denn, und da i t ent eheidend, die ge teigerte 
Faktizität der Autobiographie erldärt ich au der Tat aehe, dah die te. tuelle 
Kon titution von Identität ein doppelter Prozeh mit zwei Zeitebenen i t, auf 
denen unter ehiedliche, ich komplementär zueinander erhaltende Identitäts­
bildung proze e ablaufen. Da erzählt Ich i tein r ozialwi en chaftlieh faß­
baren Identität konstrul tion ausge etzt, in der Identität al Balance zwi ehen 
Eigenintere en und ge eIl ehaftliehen Erwartungen errungen werden mUß, 
während da erzählende Ich eine Identität kraft de narrativen Te te er t llt 
Die Fal tizität de Texte, pi lt dabei ebenfall eine je unter chiedliehe Rolle 
al inkorporierter Bestandteil und al auth ntifizierende B wei tüc1 von 
per onaler Identität - der de Autobiographen, der dem Le er ein zur achah­
mung empfohlene Identifil ation modell tiftet 
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zu erfor ehen, die mit der im Sinne von Selbstheit erstandenen Identität vereinbar 
ind.« eHen orhebungen im Original). 

Weimarer B iträge 55(2009)2 178 



Zum BeispieL Jens Bisky: »Geboren am 13. August« 

59 Aloi Hahn: »Partizipative« Identitäten, in: Furcht und Faszination. Facetten der 
Fremdheit, hg. on Herfried Münkler unter Mitarbeit on Bernd Ladwig, Berlin 1997, 
S. 119 CHervorhebung im Original). Vgl. dazu auch den Hinweis on Klau Benesch: 
»Ohne diesen Anderen - die wis en wir pätestens seit Lacan - ist die Ausbildung 
einer eigen tändigen, elb tbewufuten Per önlich1 eit, auch die einer autobiographi-
ehen persona, sehleehterding unmöglich.« Benesch: Fictions 01 the SeLf, . 139. 

179 Weimarer Beiträge 55(2009)2 


